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Zusammenfassung

Im Rahmen des Projektes «Evaluation der Ökomassnahmen –
Bereich Biodiversität» haben wir in den Jahren 2000 und 2001

die botanische Zusammensetzung der Wiesen des ökologischen
Ausgleichs im schweizerischen Mittelland untersucht. In 1401
Vegetationsaufnahmen wurden 511 krautige Pflanzenarten no-
tiert. Es wurden 17 Arten der gesamtschweizerischen Roten Lis-
te und 70 Arten mit regionalem Rote Liste Status gefunden. Die-
se Erhebungen zeigen, dass ein Viertel der Wiesen ein Minimum
an charakteristischen Wiesenarten aufweist, aber nur 7 % der
Wiesen dem Bild traditionell extensiv bewirtschafteter, arten-
reicher Wirtschaftswiesen entsprechen.

Um dem fortschreitenden Ver-
lust von Tier- und Pflanzenarten
in landwirtschaftlich genutzten
Regionen entgegenzuwirken,
unterstützt der Bund seit 1993
extensiv bewirtschaftete Kultur-
raumelemente (Direktzahlungs-
verordnung 1998). Auf diesen
ökologischen Ausgleichsflä-
chen soll die Artenvielfalt geför-
dert werden, es sollen keine wei-
teren Arten aussterben und ge-
fährdete Arten sollen sich
wieder ausbreiten können (Forni
et al. 1999). Der Flächenanteil
der Wiesen im ökologischen
Ausgleich in den Tallagen macht
den weitaus grössten Teil der
ökologischen Ausgleichsflä-
chen aus (Agrarbericht 2001).
Ihr Beitrag zur Erhaltung und

Förderung der Artenvielfalt in
der Agrarlandschaft ist deshalb
von grossem Interesse. Im Rah-
men des Projektes «Evaluation
der Ökomassnahmen – Bereich
Biodiversität» haben wir 2000
und 2001 in 33 Gemeinden des
Mittellandes die Vegetation der
ökologischen Ausgleichsflächen
untersucht.

Förderung von vier
Wiesentypen
Im Rahmen der Direktzahlungs-
verordnung (DZV 1998) werden
Beiträge für vier verschieden
genutzte Wiesentypen ausbe-
zahlt. Es sind dies extensiv ge-
nutzte Wiesen auf Dauergrün-
land (Typ 1a) respektive auf
stillgelegtem Ackerland (Typ

1b), wenig intensiv genutzte
Wiesen (Typ 4) und Streueflä-
chen (Typ 5). Die Auszahlung
der Beiträge für die Wiesen ist an
Auflagen der Bewirtschaftung
geknüpft. Das Kriterium Arten-
vielfalt ist aber keine Vorausset-
zung für eine Anerkennung im
Rahmen der DZV. Erst seit der
Einführung der Ökoqualitäts-
verordnung (ÖQV, in Kraft seit
1. 5. 2001) besteht die Möglich-
keit, Ökoflächen mit guter Qua-
lität bezüglich Biodiversität
durch zusätzliche Zahlungen zu
fördern (Dreier et al. 2001).

Vorkommen von Arten
in Wiesen
Fachpersonen der Eidgenössi-
schen Forschungsanstalten für
Agrarökologie und Landbau Re-
ckenholz (FAL) sowie für Pflan-
zenbau Changins-Nyons (RAC)
und von Econat in Fribourg ha-
ben in den Untersuchungsjahren
2000 und 2001 in 33 Gemeinden
im schweizerischen Mittelland
1401 Vegetationsaufnahmen in
beitragsberechtigten Wiesen
durchgeführt. Die Gemeinden
sind so ausgewählt, dass die er-
hobenen Daten repräsentative
Aussagen für das ganze Mittel-
land ermöglichen (Hofer et al.
2002 in diesem Heft). Die Ver-
teilung der Anzahl der Aufnah-
men auf die vier verschiedenen
Wiesentypen nach DZV ist aus
Tabelle 1 ersichtlich. Aufnah-
men aus extensiv genutzten
Wiesen bilden die grösste Grup-
pe. Insgesamt wurden 511 krau-
tige Pflanzenarten notiert, die
auf den Einzelflächen min-
destens regelmässig vorkamen.
Nur einmalig beobachtete Arten

Tab. 1. Die verschiedenen Wiesentypen nach Direktzahlungsverordnung (1998) und die An-
zahl Aufnahmen je Typ in den untersuchten 33 Gemeinden des Mittellandes.

  Ökoflächentyp nach Direktzahlungsverordnung (1998) Anzahl Aufnahmen (n)

extensiv genutzte Wiese (Typ 1a)   718

extensiv genutzte Wiese auf stillgelegtem Ackerland (Typ 1b)   162

wenig intensiv genutzte Wiese (Typ 4)   419

Streueflächen (Typ 5)   102

Total 1401
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haben wir nicht in die Auswer-
tungen einbezogen.

Abbildung 1 zeigt die Stetigkei-
ten der Pflanzenarten in den
1401 untersuchten Wiesen. Die
Stetigkeit gibt an, mit welcher
Wahrscheinlichkeit eine Art in
den untersuchten Wiesenpopu-
lationen auftritt (Dierschke
1994). Nur 15 Arten kommen in
mehr als der Hälfte aller Aufnah-
men vor, das heisst sie haben
eine Stetigkeit von über 50 %.
Die häufigsten Arten sind
Gewöhnliches Rispengras (Poa
trivialis), Knaulgras (Dactylis
glomerata), Löwenzahn (Tara-
xacum officinale), Wolliges Ho-
niggras (Holcus lanatus), Weis-
sklee (Trifolium repens) und
Rotklee (Trifolium pratense).
Sie kommen alle in mindestens
70 % der Wiesen vor.

Die Zeigerarten für extensiv be-
wirtschaftete Wiesen (Dietl
1994) sind in Abbildung 1 als
dunkle Säulen hervorgehoben.
Sie weisen deutlich tiefere Ste-
tigkeiten von weniger als 10 %
auf. Ausnahmen bilden nur die
häufigen Arten Wolliges Honig-
gras (Holcus lanatus), Geruch-
gras (Anthoxantum odoratum),
Wiesenmargerite (Leucanthe-
mum vulgare), Flaumhafer (He-
lictotrichon pubescens), Wie-
senwitwenblume (Knautia ar-
vensis) und Gemeines Strauss-
gras (Agrosits capillaris). Ihre
Stetigkeit liegt über 10 %.
Beispielsweise Salvia pratensis,
welche in einigen Regionen auf
der Roten Liste steht (Landolt
1991), kommt jedoch nur in
4,4 % der als ökologische Aus-
gleichsflächen bezeichneten Wie-
sen vor.

Rote Liste Arten
Das Vorkommen von Rote Liste
Arten (Landolt 1991) ist ein häu-
fig verwendetes Qualitätskriteri-
um im Naturschutz. In den 1401
Aufnahmen in Wiesen haben wir
17 Arten beobachtet, die gesamt-
schweizerisch als gefährdet oder

Abb. 1. Stetigkeitsdia-
gramm der Arten
(n=511) in 1401
Vegetationsaufnahmen
aus Wiesen des
ökologischen Aus-
gleichs aus 33
Gemeinden im
Schweizer Mittelland.
Dunkel hervorgehoben
sind die Zeigerarten
für extensiv bewirt-
schaftete Wiesen nach
Dietl (1994).

Tab. 2. Die in den 1401 Aufnahmen beobachteten Arten der Roten Liste für die Schweiz (Lan-
dolt 1991), die Anzahl Funde je Art und der Gefährdungsgrad.

 Deutscher Name Lateinischer Name Anzahl Funde Gefährdungsgrad
(n=1401)

Geknieter Fuchsschwanz Alopecurus geniculatus   7 V

Ästige Trespe Bromus racemosus   2 V*

Draht-Segge Carex diandra   2 V

Ufer-Segge Carex riparia   2 V

Fleischrotes Knabenkraut Dactylorhiza incarnata   5 A

Geflecktes Knabenkraut Dactylorhiza maculata 26 A

Breitblättriges Knabenkraut Dactylorhiza majalis 37 A

Pracht-Nelke Dianthus superbus   4 A

Rundblättriger Sonnentau Drosera rotundifolia   3 V

Weisse Sumpfwurz Epipactis palustris 18 A

Lungen-Enzian Gentiana pneumonanthe   7 V

Langspornige Handwurz Gymnadenia conopsea 25 A

Wohlriechende Handwurz Gymnadenia odoratissima   9 A

Wassernabel Hydrocotyle vulgaris   3 V

Gelbe Schwertlilie Iris pseudacorus 10 A

Männliches Knabenkraut Orchis mascula   2 A

Weisses Breitkölbchen Platanthera bifolia   5 A

V = gefährdet, A =attraktiv, *neu in die gesamtschweizerische Rote Liste aufgenommen

Stetigkeit >10%: Anthoxanthum odoratum, Leucanthemum vulgare, Helictotrichon
pubescens, Knautia arvensis, Agrostis capillaris;

Stetigkeit 5-10%: Silene flos-cuculi, Luzula campestris, Bromus erectus, Cirsium
oleraceum, Briza media, Polygonum bistorta, Carex panicea, Sanguisora minor;

Stetigkeit 1- 5%: Succisa pratensis, Salvia pratensis, Stachys officinialis, Rhinanthus
alectorolophus, Cirsium palustre, Brachypodium pinnatum, Scirpus sylvaticus, Crepis
paludosa, Caltha palustris, Colchicum autumnale, Rhinanthus minor, Deschampsia
cespitosa;

Stetigkeit <1%: Centaurea scabiosa, Gentiana pneumonanthe, Sanguisorba
officinalis, Anthyllis pulmonaria, Sanguisora officinalis, Anthyllis vulneraria, Clinopodium
vulgare, Scabiosa columbaria.
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als attraktiv eingestuft werden
(Tab. 2). Zudem wurden 70 Ar-
ten verzeichnet, denen auf regio-
naler Ebene (Ostmittelland,
Westmittelland, Nordjura, Nord-
ostschweiz) ein Rote Liste Sta-
tus zukommt. Diese Funde be-
wegen sich zwischen 2 und 57
Beobachtungen je Art.

Rote Liste Arten dürfen bei der
Beurteilung von Wiesen des
ökologischen Ausgleichs nicht
überbewertet werden. In arten-
reichen Fettwiesen sind nur ver-
einzelt Rote Liste Arten zu er-
warten. Die Stetigkeiten von Ar-
ten klassischer Fettwiesen sind
ein aussagekräftigeres Mass.
Die Wiesenflockenblume (Cen-

taurea jacea) beispielsweise hat
eine Stetigkeit von nur 8,2 %.
Die Magerwiesenart Aufrechte
Trespe (Bromus erectus) er-
reicht 8,5 %. Diese Arten zeigen
die Seltenheit von traditionell
extensiv bewirtschafteten Wie-
sen besser auf.

Die floristische Qualität der
1401 untersuchten Wiesen lässt
sich auch anhand von zwei Beur-
teilungsmethoden einschätzten,
welche beide auf der Anwesen-
heit einer bestimmten Zahl von
Zeigerarten der gewünschten
Zielvegetationen beruhen. Die
Berechnungen wurden mit dem
Programm Vegedaz (Küchler
2000) durchgeführt.

Unterschiedlich genutzte
Wiesentypen
Dietl (1994, 1995) hat in den
letzten Jahrzehnten die Vegetati-
on der Wirtschaftswiesen im
schweizerischen Mittelland aus-
führlich dokumentiert. Er be-
schreibt die typischen Wiesen
des Wirtschaftsgrünlandes und
klassifiziert sie nach Intensität
von Düngung und Nutzung. Von
den Ried- und Trespen-Wiesen
(Molinietum s.l., Brometum s.l.)
über die Fromentalwiesen (Ar-
rhenatheretum s.l.), die traditio-
nell zwei- bis dreimal genutzt
werden, bis zu den fünf bis
sechsmal geschnittenen und in-
tensiv gedüngten Raigraswiesen
nimmt die Nutzungsintensität zu
(Tab. 3).

Die Unterteilung in die Wiesen-
typen kann aufgrund des Vor-
kommens gewisser charakteristi-
scher Arten bestimmt werden.
Die 1401 Vegetationsaufnahmen
im Evaluationsprojekt wurden
nur dann einem Wiesentyp zuge-
ordnet, wenn in den Aufnahmen
mehr als 65 % der charakteristi-
schen Schlüsselarten eines be-
stimmten Typs vorkamen (Tab.
4). 498 Aufnahmen (35,5 %) er-
füllten dieses Kriterium. Davon
fallen 25,9 % in die Kategorie
«intensiv genutzte Raigras- und

Tab. 3. Die Wiesen-Typen und die ihnen zugeordneten Intensitätsstufen, bzw. ihre Eignung für eine landbauliche Nutzung nach
Dietl (1994, 1995).

 Wiesentyp, deutsch wissenschaftlich Intensitätsstufe (landbauliche Nutzung)

Riedwiese Caricetum davalliana s.l. mageres Ried zur Streuenutzung

Streuewiese Molinietum s.l. mageres Ried zur Streuenutzung

Trespen-Wiese Brometum s.l. extensiv genutzte Wiese

Rotschwingel-Straussgras-Wiese Festuca agrostis-Wiese extensiv genutzte Wiese

Fromental-Wiese Arrhenatheretum s.l. wenig intensiv genutzte Wiese

Salbei-Fromental-Wiese Salvia-Arrhenatherum-Wiese wenig intensiv genutzte Wiese

Raigras-Fromental-Wiese Lolium-Arrhenatherum-Wiese wenig intensiv genutzte Wiese

Kohldistel-Fromental-Wiese Cirsium-Arrhenatherum-Wiese wenig intensiv genutzte Wiese

Goldhafer-Wiese Trisetetum s.l. wenig intensiv genutzte Wiese

Dotterblumen-Wiese Calthion-Wiese leicht gedüngte Nasswiese

Knaulgras-Wiese Dactylis-Wiese mittel intensiv genutzte Wiese

Raigras-Wiese Lolium-Wiese intensiv genutzte Wiese

Weissklee-Wiesenfuchsschwanz-Wiese Trifolium repens-Alopecurus-Wiese intensiv genutzte Wiese

Botanische Artenviel-
falt in einer extensiv
bewirtschafteten
Fromental-Wiese.
(Foto: Gabriela Brändle,
FAL)
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Wiesenfuchsschwanz-Wiesen».
Den wenig intensiv genutzten
Wiesen konnten noch 6,6 % der
Aufnahmen zugeordnet werden.
Schlüsselarten der extensiv ge-
nutzten Mager- und Feuchtwie-
sen wurden nur in der Vegetation
einzelner Wiesen festgestellt
(2,4 %). Beachtlich ist der hohe
Anteil der Aufnahmen (65,5 %),
deren Vegetationszusammen-
setzung keine eindeutige Zuord-
nung zu einem Wiesentyp er-
laubte.

Beurteilung gemäss
Ökoqualitätsverordnung
Die Ökoqualitätsverordnung
(ÖQV 1998) beurteilt die Quali-
tät von Wiesen in Bezug auf das
Kriterium Biodiversität der Ve-
getation anhand von mehreren
Teilschlüsseln. Das Vorkom-
men einer minimalen Anzahl
charakteristischer Pflanzenarten
pro Flächeneinheit dient zur Un-
terscheidung zwischen qualita-
tiv genügenden und ungenügen-
den Flächen. Die verwendeten
Pflanzenarten sind Zeigerarten
für Fettwiesen und vor allem für
Fromentalwiesen. Die Methode
wird für die landwirtschaftliche
Nutzfläche der ganzen Schweiz,
ausgenommen die Sömme-
rungsgebiete, angewendet. Sie
berücksichtigt die grossklimati-
schen Naturräume sowie die
Höhenstufen.

Für die Alpennordseite und die
Alpensüdseite mit den inneralpi-
nen Räumen gelten zwei ver-
schiedene Schlüssel. Jeder
Schüssel unterscheidet zudem
zwischen Standorten mit hohem
und solchen mit mittlerem Po-
tenzial für Artenvielfalt. Als
Standorte mit höherem Potenzi-
al gelten höhere Lagen. Die Po-
tenzialzuweisung erfolgt über
das Vorkommen von Zeigerar-
ten der subalpinen und monta-
nen Stufe. Es wird davon ausge-
gangen, dass die Voraussetzun-
gen für eine hohe Artenvielfalt
für Standorte mit hohem Poten-
zial günstiger sind.

Mit diesen Schlüsseln beurteilt
würden maximal 24,8 % der
1401 untersuchten Wiesenflä-
chen einen Bonus für ihre bota-
nische Zusammensetzung erhal-
ten. Dieser Anteil überschätzt
wahrscheinlich die tatsächlichen
Verhältnisse, da nach Kartier-
vorschrift der ÖQV nur relativ
kleine Probeflächen erhoben
werden, während bei der Evalu-
ation der ökologischen Aus-

gleichsflächen Artenlisten von
der gesamten Fläche erstellt
wurden. Bei der Unterscheidung
nach Anmeldetyp gemäss DZV
fällt auf, dass 85,3 % der Streue-
flächen die Kriterien der ÖQV
erfüllen (Abb. 2). Bei den exten-
siv bewirtschafteten Wiesen ist
der Anteil an qualitativ genügen-
den Wiesen mit 25,9 % doppelt
so hoch wie bei den wenig inten-
siv genutzten Wiesen (12,7 %)

Abb. 2. Beurteilung
von 1401 Wiesen mit
den Schlüsseln der
Ökoqualitätsverord-
nung (2001). Die
prozentualen Anteile
der Wiesen mit
«Ökoqualitätsbonus»
sind nach den vier
verschiedenen,
beitragsberechtigten
Wiesentypen nach
Direktzahlungsverord-
nung getrennt
dargestellt.

Tab. 4. Die in der Auswertung berücksichtigten Wiesenintensitäts-Typen nach Dietl (1994,
1995) und die ihnen zugeordneten Intensitätsstufen, die Anzahl der zugeordneten Aufnah-
men, der Anteil der Schlüsselarten, die sie enthalten und die Anzahl Aufnahmen, die die Kri-
terien der ÖQV erfüllen.

Intensitätsstufe Dietl-Typ Anzahl ÖQV

Aufnahmen erfüllt

Extensiv, feucht Riedwiese     0     0

extensiv, feucht-nass Streuewiese     7     7

extensiv Trespen-Wiese     2     2

extensiv Rotschwingel-Straussgras-Wiese   24   21

wenig intensiv Fromental-Wiese   22   22

wenig intensiv Salbei-Fromental-Wiese   28   28

wenig intensiv Raigras-Fromental-Wiese     2     1

wenig intensiv Kohldistel-Fromental-Wiese     1     1

wenig intensiv Goldhafer-Wiese     2     2

wenig intensiv, feucht-nass Dotterblumen-Wiese     8     8

mittel intensiv Knaulgras-Wiese   39     8

intensiv Raigras-Wiese 145   21

intensiv Weissklee-Fuchsschwanz-Wiese 217   10

keine Zuordnung 903 216
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Wiese, die vor der
Extensivierung nach
DZV intensiv genutzt
wurde. (Foto: Gabriela
Brändle, FAL)

oder extensiv auf stillgelegtem
Ackerland bewirtschafteten
Wiesen (13,5 %).

Wenige artenreiche
Wiesen im Mittelland
Wiesen, die als ökologische
Ausgleichsflächen bezeichnet
und bewirtschaftet werden, wei-
sen in der Regel immer noch
einen hohen Anteil an Pflanzen-
arten auf, die nach Dietl (1994)
auf intensive Bewirtschaftung
hinweisen. Demgegenüber sind
Wiesentypen, die sich aufgrund
ihrer Artenzusammensetzung
extensiv genutzten Wiesen zu-
ordnen lassen, im Datensatz nur
vereinzelt vertreten. Wesentli-
che Beiträge zur Artenvielfalt
von Pflanzen und Tieren liefern
gerade diese wenig intensiv und
extensiv genutzten Wiesenty-
pen. Unsere Aufnahmen aus
ökologischen Ausgleichsflä-
chen belegen, dass diese Wiesen
im Mittelland stark untervertre-
ten sind. Die den seltenen Wie-
sentypen nach Dietl zugewiese-
nen Aufnahmen weisen auch bei
der Bewertung mit den Kriterien
der ÖQV gute Qualität auf und
können zusätzliche Beiträge für
Biodiversität erhalten (Tab. 4).
15,4 % der Wiesen, die nach der
ÖQV «gute Qualität» aufwei-
sen, sind keinem Wiesentyp
nach Dietl eindeutig zuzuord-
nen. Sie enthalten zwar genü-
gend «qualitätszeigende» Schlüs-
selarten, diese sind aber für meh-

rere Wiesentypen charakteris-
tisch. Aufgrund der aktuellen
Artenzusammensetzung ist nicht
voraussehbar, in welche Rich-
tung sich diese Wiesen bei ex-
tensiver Bewirtschaftung ent-
wickeln werden.

25 % der Wiesen sind
vielversprechend
Das agrarpolitische Ziel «För-
derung der Artenvielfalt» soll
bis 2005 erreicht werden (Forni
et al. 1999). Aus floristischer
Sicht vermag gegenwärtig nur
ein Viertel der Wiesen einen
Beitrag zur Erreichung des
Ziels der Ökomassnahmen zu
liefern. Es sind dies die Wiesen,
die auch die Kriterien der ÖQV
erfüllen. 6,6 % der Wiesen mit
«guter Qualität» konnten exten-
siv und wenig intensiv genutz-
ten Wiesentypen zugeordnet
werden (Dietl 1994). Diese
Wiesen entsprechen schon heu-
te den Zielvorstellungen der
ökologischen Massnahmen.
Schwierig abzuschätzen ist,
wie sich die übrigen Wiesen mit
«guter Qualität» entwickeln
werden. Dies betrifft die auf-
grund ihrer Artenzusammenset-
zung intensiv genutzten Wie-
sentypen (2,2 %) und jene, die
keinem Wiesentyp (15,4 %)
zuzuordnen sind. In Anbe-
tracht der erfahrungsgemäss
eher langsamen Veränderung
der Artenzusammensetzung bei
der Extensivierung von Wiesen

ist jedoch anzunehmen, dass im
Jahr 2005 nur ein kleiner Teil
dieser Wiesen den Zielvorstel-
lungen der Agrarpolitik ent-
spricht.

Es gibt bis jetzt keine allgemein-
gültigen Kriterien um das Exten-
sivierungspotential von Gras-
land zu beurteilen. Vor allem für
den Zeitbedarf einer erfolgrei-
chen Extensivierung ist ange-
sichts der zahlreichen Einfluss-
grössen kaum eine allgemein
gültige Prognose möglich.
Grundsätzlich wird davon aus-
gegangen, dass einige Arten der
Zielvegetation in einer Rückfüh-
rungswiese noch vorhanden sein
sollten. Wie gross der Anteil sol-
cher Zeigerarten für eine erfolg-
reiche Extensivierung sein
muss, ist bisher erst wenig unter-
sucht (Oomes & Mooi 1981,
Bakker & de Vries 1985, Briem-
le et al. 2000 u.a.).

Weitere Auswertung
des Datensatzes
Wir haben hier erste Auswertun-
gen des Datensatzes über ökolo-
gische Ausgleichsflächen im
Mittelland vorgestellt. Der Da-
tensatz für die Wiesen kann auch
zur Überprüfung der Umset-
zungsvorschriften der Kantone
im Mittelland für die Ökoquali-
tätsverordnung dienen.

Vertieft untersuchen werden wir
in weiteren Auswertungsschrit-
ten die Vegetationszusammen-
setzung von Wiesen, welche
nicht einem definierten Vegeta-
tionstyp zugeordnet werden
können. Zudem werden wir die
Vegetationsaufnahmen weiterer
Typen von ökologischen Aus-
gleichsflächen wie Hecken und
Hochstamm-Feldobstbäume
analysieren.

Untersucht werden soll auch der
Einfluss von Standort- und Um-
weltparametern auf die Vegeta-
tionszusammensetzung und öko-
logische Qualität der öAF. Fer-
ner versuchen wir, einen Zusam-
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SUMMARY

Botanical quality of extensively managed meadows

The plant composition of extensively managed hay meadows
was investigated in a sample which is representative for the
Swiss plateau. In 1401 relevés 511 species were recorded. 17
species figure in the national red list and 70 species have
regional red list status. 25 % of meadows contain a minimum
set of characteristic plants of species rich meadows, but only
7 % belong to a category of traditionally managed grasslands.

Key words: Biodiversity, Swiss plateau, grassland, hay
meadows, plant community, agri-environmental scheme

RÉSUMÉ

Qualité botanique des prairies destinées à la compensation
écologique

La composition botanique des prairies destinées à la compen-
sation écologique a été analysée sur un échantillon représen-
tatif pour le Plateau suisse. 511 espèces de plantes ont été
enregistrées dans 1401 relevés. 17 espèces font partie de la
liste rouge nationale, 70 apparaissent dans des listes rouges
régionales. Un quart des prairies contient un minimum d’espè-
ces caractéristiques des prairies grasses, mais seulement 7%
correspondent à l’image des prairies riches en espèces exploi-
tées depuis longtemps de façon extensive.

menhang zwischen Vegetations-
zusammensetzung und dem
Vorkommen von Brutvogelar-
ten (Spiess et al. 2002 in diesem
Heft) zu eruieren. Schliesslich
sind diese Aussagen zu regiona-
lisieren und biogeographischen
Regionen und Produktionszo-
nen zuzuordnen.
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